




6 35 An dem hohen Geburths-Tage
Gr. ExCELLENZ, des Sochwohlgebohrnen

S SRR,Geerrn KnthonGriedrichs
von Peulwitz.

Erb-Lehn-und Gerichts-Herrnauf Rottleben,
Eichicht, Lo-hma, Munſchwitz ?c.

Hochfurſtl. Schwartzburg-Rudolſtadl. Hoch
betrauten Geheimden Rathes, Hochverordneten Cantz
lars und Hochanſehnlichen Præſidentens derer Hochlobl. Regie

rungs und Conſiſtorial Collegien zu Franckenhauſen, wiauch Hochbeſtalten Amtshauptmanns der Aemter S

Heringen und Straußberg, S
ſeines Gnadigen Serrn,

welcher Anno 1748 den 29 Jenner gefeyret wurde,
wolte

mit einem unterthanigen Wunſche in dieſen Blattern
vor DENENSEdLvBeEN erſcheinen,

und das Leben J—
des weiland Hochwohlgebohrnen

Kerrn D. Heinrichs von Vilen.
unterthanig uberſenden

Frieder. Chriſtian. Leßer,
Paſtor der Kirchen S. Jac. und Martini in der Kayſerl. Fr. Reichs-Stadt

Nordhauſen, des Luther. Miniſterii alda Senior, der Kayſerl. Acad.
Nat. Curioſor. und der Konigl. Preußl. Geſellſchafft der

Wiſſenſchaften Mittglied
Nordhauſen druckts und verlegts Joh. Auguſt Coler.
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a. genrututt,
L

Gnadiger Serr,

Chriſten oblieget, ſo wird ſie vor andern denen PrediSe Pflicht, die allen rechtſchaffenen
gern nothig und anſtandig ſeyn, da dieſelbe Jhren Zu
horern lebendige Muſter ſeyn ſollen, nach deren Wan

r del die Zuhorer ſo wol, als nach deren Lehren, Chriſto
Hauhnlich gebildet werden ſolen. Nun gehen die Schrite
7 te meines verganglichen Lebens immer naher nach der

uber, ſolange mich der liebe getreue GOtt unter der Geſellſchaft der

Sterblichen laſſen möchte, egen meine Gonner und Freunden,ein of
fentlich Denckmahl meiner aufrichtigen Danckbegierde ſtiften moge, ſo
binn entſchloſſen, ſo GOtt will, nach und nach durch kleine Zuſchriften
kurtzer Lebens-Beſchreibungen ſolcher Gelehrten, die bis hieher entweder
gantzlich unter dem Moder der Vergeſſenheit begraben gelegen, oder we
nigſtens nicht gar zu bekant ſind, oder andere Alterthumer des Vaterlan
des zu Bezeugung meiner Danckbarkeit, zu zuſchicken.

Es hat bißher meine unterthanige Ehrfurcht gegen Ew. Hoch
wohlgeb. Exc. mich ſchweigen heiſſen, und meiner ungeubten Feder
ein Stillſeyn auferlegt; allein da andre Jhre Feder geſchnitten, an dem
Tage, an welchen durch die gluckliche Geburth Ew Hochwohlgeb
Excell. die Welt mit einem brauchbaren Gliede und liebreichen Men
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S 4 SſchenFreunde vermehret worden, Denenſelben ergebenſte und aufrich—
tige Wunſche alles Wohlergehens entgegen zu ſchicken, ſo habe ich auch
dießmals hierdurch eine Probe, als eines zwar geringen, doch zuverlaßi
gen Zeichens derjenigen Danckbarkeit, mit welcher ich Jhnen ergeben
bin, offentlich ablegen wollen. Jch kan zwar meine Erkantlichkeit nie—
mals ſo vollkommen an den Tag legen, als es die Große Dero mir er—
zeigten Gnade, und erlaubten Brieff-Wechſels, wie auch die Willig-—
keit meiner danckbaren Seele zu thun bereit iſt; allein E Hochwohl
geb. Excell. werden auf die letztere gnadig ſehen, welche mir folgenden
mit Danck verknupften Wunſch in die Feder geſagt.

Jch lege aber meine unterthanige Pflicht nicht nach gewohnlicher
Weiſe in Worten ab, welche nach gewiſſen abgemeßenen Tritten in
Reime gezwungen ſind, weil ich darzu nicht mehr aufgelegt bin, ſondern
in freyer Schreib-Arth. Jch ſtelle ſie in teutſcher Kleidung bewegen
der Urſachen wegen dar, ob mir wol ſonſt nicht unbewuſt, daß Ew.
Hochwohlgeb. Exc. die Zierlichkeit der lateiniſchen Sprache lieben,
die Sie fertig, wie noch andre Sprachen inne haben. Jch reiche Jh
nen das Leben eines beruhmten von Adel dar, der den Doctor Purpur ſo

lieb, als andere den Kuraß getragen, weil unter Dero hohen Vorfahren
Iwey Herren geweſen, welche zu dem Glantze ihres vornehmen Ge

ſchlechtes den Doctor Huth in den Rechten, dem offenen Helme beyge-
fuget. Der eine iſt geweſen der weiland Hochwohlgebohrne Herr
Chriſtoph von Beulwitz welcher im ſechszehnden Jahrhundert Hochf.
Brandenburg-Bareythiſcher Hoff-Rath und Landes-Hauptmann war;
der andere iſt geweſen Deſſen Herr Sohn Wolf von Beulwitz, beyde
aber waren Herren, welche zu dem grauen Alterthum Jhres Geſchlech
les noch den Adel grundlicher Gelehrſamkeit beygefuget haben. Daß ich
aber eben das Leben des Herrn D. Heinrichs von Bilen zum Stoffe
meines Gluckwunſches erwehlet, iſt deswegen geſchehen, theils weil deſ
ſen ruhmwurdiges Leben bishero wenigen bekant geweſen, und in dem
Lexico der Gelehrten nicht zu finden iſt, theils weil der jetzige Hochfurſtl.
Schwartzb. Sondershauſiſche Herr Hoff-Marſchall, der Hochwohlgeb.
Herr, Carl Chriſtoph von Bila, ein wurdiger Schwieger-Sohn von
Ew. Hochwohlgeb. Excell. iſt. Sie geruhen dann das ruhmwurdi
ge Leben beſagten Herrn D. Heintichs von Bilen zu leſen, wie es hier
folget: Der
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NEr weiland Hochwohlgebohrne Zerr Zeinrich von Bila,
u beyder Rechten Doctor und verſchiedener groſſen HerrnS rn geheimder Rath,hat das zeitliche Gluck gehabt, ſeinem Ur—
ſcprung aus einem alten Hochadelichem Geſchlecht, wel—

zuleiten, und deſſen Stammhauß das Dorf Bielen gewe—
ſen, ſo gegen den Morgen eine Stunde von Nordhauſen in dem Amte
Heringeun liegt. Schon 1200 findet ſich in denen Jahr-Buchern alter
Zeiken ein Thielo von Bila, und i2zi ein Albert von Bila. Gleich
wie nun alſo das Biliſche Geſchlecht ſchon vom Alterthum ſeinen Glantz
hat, alſo wird derſelbe noch mehr vermehret, wenn uns die Geſchichte
von denen Ahnen deſſelben ſo manche ruhmwurdige Manner erzehlen,
welche ihre edele Verdienſte und herrliche Thaten uber viele andere von
Adel erhoben.

Sein Hetr Vater war: Chriſtoph, Erbeund Gerichts-Herr
auf Hayenrode unter der Webelsbntg in der jetzigen Graffſchafft Hohn

ſtein, welcher nicht allein von ſeinem Herrn Vater Heinrichen, der
Ritter des guldenen Vließes und DomHerr zu Magdeburg war, die
vaterlichen Tugenden, ſondern auch einen Theil ſeines Reichthums ge
erbet hatte. Dieſer ſein Herr Vater wehlete fruhzeitig das Hoff-Leben,
indem Er bey Kayſer Maxiliano als Pase diente, ergriff aber hernach
unter Deſſen Kriegsheer den Degenſ und zeigte durch die Große ſeines
unerſchrockenen Muthes, daß er den angebohrnen Heim und Schild,
womit ſein Hochadeliches Geſchlecht prangen konte, nicht umſonſt und
ohne Ruhm fuhren wolte. Nachdem er nun gezeiget hatte, daß Er von
Muthe eben ſo edel, als von Gebluthe war, ſo wolte Er doch nicht in den
muhſamen Kriegs-Dienſten ſeine grauen Haare erwarten, ſondern ſuch
te nach der Arbeit die Ruhe, und die Stille des ſo unſchuldigen, als er
gotzlichen LandLebens auf ſeinem Guthe zu Haynrode. Doch mitten in
der Ruhe, war Er nicht gantz ruhig. Er haſſete eine müßige Faulheit,
und dahero beſchaftigte Ee ſich mit Auferbauung eines ſteinernen, und
nach damagliger Bau-Arth anſehnlichen Schloſſes zu beſagten Hayn
rode.
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Die Frau Mutter unſers Herrn von Bilen war Catharina von

Bulow aus Mecklenburg, welche Jhn als ein Pfand der ehelichen Liebe
anno 1535 den 2 Januarii durch eine gluckliche Geburth der Zahl der
Welt-Einwohner beyfugte.

Scchon von der Wiegen an zeigte der kleine Herr von Bilen, daß
ein groſſer Geiſt in Jhm wohute. Ein artiges Weſen, ſo aus ſeinen Au—

gen ſtrahlete, zohe die Augen der Auſchauenden an ſich, und ſein aufge—
weckter Verſtand kam ſeinen Jahren zuvor. Solcher Geſtalt koute
mann aus der erſten Bluthe ſchon abnehmen, was vor eine edle Pflantze
Er werden wurde, und die Morgen-Rothe ſeiner Jugend wieß ſchon, was
vor ein ſchoner Tag ſeines Lebens folgen wurde..

Die Klugheit ſeiner; Eltern bemerckte die naturliche gute-Arth ih
res von Hummel gegebenen Geſchenckes, und damit ſie es zu einem wurdi
gen Einwohner der Erdenmachen, aber auch zum Himmel wieder fuh
ren mochten, ſuchten ſie die Gaben, ſo in Jhm. waren, durch eine mit
Gebeth verknupfte gute Auferziehung zu erwecken. Sie ahmeten klugen
Gartnern nach, welche junge Baume aufrichten, anbinden „begießen,
beſchueiden, und dergeſtalt würten, dah ſie geſchirkt in die Hohe wachſen,
und zogen Jhn folcher Geſtalt auf in der Zucht und Vermahnung zum
HErrn. Judem ſie aber weißlich erwegeten, daßgute Beyſpiehle kraf
tiger durch die Augen reitzten, als die beſten Vermahnungen durch die
Ohren, ſo bewieſen ſie ſich in Jhrem tugendhaften Wandei als ſolche,
wie ſie Jhn zum Nachfolger haben wolten.

Die klugen Romer ſetzien die todten Bildniße Jhrer tugendhaften
Vorfahren in die Eingange ihrer Hanſer, damit beym Anſchauen derſel-

ben ihre Kinder ſich Beyſpiehle vorſtellen mochten, welchen ſie glucklich
folgen konten. Die Eltern aber unſers Herrn von Bilen machten ſich
durch ihre vortreffliche Auffuhrung, und durch den Glanz ihrer Klugheit zu
lebeudigen Bildern, deren lebhafter Eindruck ihn zu gleichen Handlun
gen treiben ſolte. Damit ſie auch um ſo vielweniger etwas an ſeiner
Auferziehung ermangeln laſſen möchten, ſchickten ſie Jhn bey zunehmen
den Jahren fruhzeitig nach dem werthen Leipzig, und ubergaben Jhn der
Aufſicht fleißiger und geſchickter Schul-Lehrer, welche Jhn zu den An
fangs-Grunden der Gelahrtheit, zu guten Sitten, und zu zukunftigen
Verrichtungen, wozu Jhn die gottliche Vorſicht beſtinimen mochte, ge
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ſchickt machen ſolten, um Standesmaßig dermahleins ſeinen Mitein—
wohnern der Erden dienen, und der menſchlichen Geſellſchafft Nutzen

ſchaffen zu konnen.

Gleichwie nun ſeiner Lehrmeiſter Fleiß nichts mangeln ließ, was
zu einer chriſtlichen und edlen Auferziehung gehoret, alſo begegnete ſeine
gehorſame Willigkeit ihren treuen Bemuhungen, und ſein lebhafter Ver
ſtand, ſeine edle Neigungen kamen ihnen oft zuvor. Er bedurfte keines
Sporns, Jhn zu ſeinen Pflichten anzutreiben, ſondern dem geringſten
Wincke folgete Er, den Weg der Tugend zu laufen. Seine ſcharfſich
tige Einſicht beredete Jhn, daß manu ſich mit fremden Federn ſchmucke,
wenn mann bloß auf ſeiner Vorfahren Verdienſte trotze, und daß Jhre
Thaten nicht zugerechnet werden konnen, wenn mann ſelbſt dergleichen
nicht gethan hat. Dannenhero wolte Er zwar das Lob ſeiner Ahnen
durch eine tugendhafte Nachfolge zu ſeinem Eigenthum machen, allein,
wie groß auch ihr Ruhm ſtrahlete, ſo wolte Er doch auch von ſich ſelbſt ei—
gene Zierde erndten, und mann hat Urſach zu zweifeln, ob Jhm von ſei
nen Ahnen, oder dieſen von Jhingroſſerer Glanz zugewachſen. Eins kam
Jhm ſchwer an, die Reinigkeit und Zierlichkeit der lateiniſchen Sprache
zu faſſen, aber ſein edler Trieb zu den Wiſſenſchaften, der Jhn anfeyre-
te, wurckte bey Jhm einen unermudeten Fleiß, der alle Schwurigkeiten
überwand, und bey Jhm eine rertigkeit zu Wege brachte, ſolche nicht
allein:zu verſtehen, ſondernauch zu ſchreiben, und fertig zureden.

Schorriir te ebnren ahre ſeines Alters war unſer Herr voni.ÄÔò5.

Bilen in denen frehen Kunſtem wene? von der Leutſeligkeit Jhren Nah
men bekommen, ſo weit kommen, daß mann Jhn vor tuchtig erkante, die
hohere Wiſſenſchaften, ſo auf Univerſitæten gelehretwerden, darauf zu
bauen. Das beruhmte Wittenberg. aus welchen die gluckliche Kekor-
mation des groſſen Luthers, wie aus Zion das Geſetz ausgegangen wur

de erwehlet, daß Er ſich dahin als auf eine Pflantz Schule zu den Lehr
Stuhlen ſcharfſinniger Weltweiſen, und grundlicher Rechtsgelahrten
begeben ſolte. Vor einen ſo hellen Kopf, wie unſers Herrn von Bilen
ſeiner war, gehorte kein ZDenoerates, der ſeinen Zuhorer vorrechnete,
Pie viel tauſendmal ſich die Buchſtaben im Alphabet verſetzen laſſen; kein
anüiltomachus, der mit der Zergliederung einer Fliege so Jahr zuge
brucht; kein Barbonius, der an der Keule Herculis die Aeſte, in dem
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G sBarth Ajacis die Haare,, und an der Mutze Vlyſſis die Falten auf den
Fingernherzuſagen wuſte; ſonderu ein Mann, deſſen Scharſſichtigkeit
und Grundlichkeit einem fo aufgeweckte m Geiſte gewachſen war. Einem
ſolchen fand Er daſelbſt an dem zu der Zeit beruhmten offentlichem Lehrer
der RechtsGelahrtheit D. Johann Schneidewin, welcher denen Rech—
ten durch grundliche Erklahrung der Geſetze, und Auswickelung verwor
vener Umſtande eingroſſes Licht gab, und nicht nur die lernende acade
miſche Jugend darinne unterrichtete, ſondern auch ſeine Klugheit in Ge
bung wichtiger Rathſchlage gegen groſſe Herren erwieß, daß mann in
verworrenen Rechts-Handeln von allen Orthen her zu ſeinen Ausſprtu—
chen ſeine Zufluchtnahm. Weil nun dieſer aus Stolberg burtig, und
alſo unſers Herrn von Bilen Landsmann war, ſo horete Er nicht allein
defſen gelehrte Vorleſungen, ſondern er genoß auch deſſen beſondern Um
gang. Fleiß und Umgang mit gelkehrten Leuten ſind zwey Flugel, wor
durch mann ſich in der gelahrten Welt uber andre hinſchwingen kann.
Jener klahret den Verſtand auf, und dieſer macht Jhn vollends geſchlif
fen und ausgeputzt. Beyder bediente ſtch unſer Herr von Bilen. So
ſcharf ſein Trieb war, der Jhn zur Etkuntuiß der Rechte lenckete, um
ſo vielmehr ſuchte Er ſeinen Verſtand: dureh unermüdetes Nachſinnen
noch mehr zu ſcharfen. Es war Jhm iüchigenug, den auſerlichen Ju
halt der Geſetze zu wiſſen, ſondern ſein Forſchen ſenckte ſich in den tie—
fen Grund derſelben, und aus dem taglichem Umgange mit ſeinem Lehrer
bemerckte Er die Handgriffe, die Geſetze recht anzuwenden, dir Einwur
fe abzulencken, ſeine Rathſchlage auf Klugheit. und Treue zu bauen, und
ſich in die Gemuther hoher und uiedriger quf eine etlaubte Arth einzu
ſchmeicheln. Ob Jhm nun wohl ſein Lehrer ſehr wohl gefiel, ſo wolte
Jhm doch der Orth, ich weiß nicht warum, nicht gefallen. Er anderte alſo
ſeinen Auffenthalt, und begab ſich auf die Uralte Academie Erfurth in
Thuringen, und wie Er mit Aufmerckſamkeit die Vorleſungen daſiger
Rechtslehrer anhorete, alſs laſe Er in ſeiner Studier. Stube den Juſtini.
an mit reiffer Erwegung durch, wodurch Er noch mehrere Groſſe der Er—
kantniß in den Rechten erlangete. Doch ſein liebes Leipzig, woſelbſt Er
die SchulWiſſenſchafften eingeſogen, war ſein Magnet, ſo Jhn nach
ſich zog. Er wuſte, daß dieſes Sachſiſche Athen der Welt manchen ge

lehrten Burger, manchen brauchbaren Rath und Regenten vorgezogen,
und wolte dahero in ſeinem Schooße die Reiffe ſeiner Rechts Gelahrt
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S 9 G
heit erlangen. Solcher Geſtalt anderte Er zwar abermahls den Orth,
nicht aber die Arth ſeines emſigen Studierens. Vielmehr ſtieg Ertieffer
in die Goldarube der Rechts-Wiſſenſchaft hinein, indem Erdie Schriff—
ten der Rechts-Gelahrten, welche ſo wol in denen Zeiten des grauen Al—
terthums, als auch in den damahligen Zeiten heraus waren, mit vernunf—
tiger Wahl der Wahrheit durchlaſe, und brachte ſich immer zu groſſerer
VJollkommenheit in Erkantniß der Rechte.

Doch weder die Elbe zu Wittenberg, noch die Gere zu Erfurth,
noch die Eiſter zu Leipzig konten Jhm ſeinen Durſt nach mehrern Wiſſen-
ſchafften ſtillen, und ſein Geiſt warviel zu groß, als daß er ſich in die
engen Grantzen ſeines Vaterlandes hatte einſchrancken taſſen konnen da
her entſchloß Er ſich, auch andere Lander zu beſehen. Damit die ſchonen
Gaben, welche Jhm die Natur mit ſo mider Freygebigkeit ausgetheilet,
nicht in Jhm ſelbſt vergraben blieben, wolte Er ſie durch Reiſen, wel—
che Schulen des Lebens, Unterweiſungen junger, und Erfahrungen alter
Leute ſind, ſchoner ausardeiten, und zu der Volkommenheit treiben, die
der gemeine Nutz von Jhm erwartett/ und auch die Weißheit zuſammen
ſuchen, die unter ſo manchetley Menſchen vertheilet iſt. Es trieb Jhn
alſo ein weit ander Verlangen indie Fremde, als mannbey den meiſten
Reiſenden antrift. Eitele Abſichten und herſchende Begierden nahm
Er aucht mit ſich auf den Weg, damit ſeiner Klugheit in Unterſuchung
fremder Seltenheiten, grauer Alterthümer, rühmlicher Sitten, und et—
habener Gelahetheit. durch jene kein Eintrag geſchehen mochte. Wenn

andere auſer dem Varertide as Seld bey ſauiſchen Schwelgereyen
verthun, es bey eiteln Tantzen mit vunentreten, und bey gemißbrauchten
Muſicken durch die Trompeten in die Luft blaſen laſſen, ſo wuſte Er es
mitie iner anſtandigen Sparſamkeit, doch vhne filzige Kargheit, zu Ra
the zu halten. Wenn andere unanſtandige Geſelſchafften ſolcher Per—
ſonen vom ſchonen Geſchlecht, bey welchen unter einer feinen Larve ein
garſtiger Geiſt wohnet, ſuchten, ſo bemuheteEr ſich um den Umgang
ſcharfſinniger Weltweiſen, und grundlicher Gelahrten; um von Jhrem
Umgange Vortheile vor ſeine Lehr-Begierde zu ziehen. Wenn andere
die auſerliche Pracht der Pallaſte bewundern, ſo betrachtete Er das Re
gelmaßige, das bequeme, das zierliche, und das daurhaftige derſelben,
und bekummerte ſich dapbey noch mehr um das innerliche StaatsGebau
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de, wodurch das gemeine Weſen eines Landes in ſeinem Wohl erhalten
wird. Wenn andre ſich an alten wohlausgehauenen Bildnißen ergo—
tzen, ſo fand ſein Gemuth noch meht Vergnugen an lebendigen Saulen
welche, der Geiſt des gemeinen Lebens, und nicht die Kunſt des BildJ

hauers belebte.

Seine erſte Ausflucht gieng auf die hohe Schule zu Colln am
Rhein, welche eine Tochter der Pariſiſchenn, und eine Mutter der zu
Lowen iſt. Hier trug Er die Rechts-Gelahrtheit durch offentliche Vor—
leſungen mit ſolcher Geſchicklichkeit vor, die Jhm bey denen Zuhorern un—
gemeinen Beyfall erwarb, daß eine große Menge zu denſelbigen ſich ein—
fand, und die Große ſeiner Belefenhejt, das Liebliche ſeines Vortrages,
die Starcke ſeiner Beredſamkeit, das Bundige ſeiner Grunde bewunder
te. Seine Begierden ſich weiter um zuſehen, fuhrete Jhn ferner in die
Grantzen Franckreichs, welchem die Wahrheit den Ruhm nicht abſpre
chen kann, daß es von Carls, dem ſeine Thaten den Nahmen des Großen
eiworben, Zeiten an, eine Unterhalterin der Kunſte und Wiſſenſchatten
geweſen. Jns beſondere aber begab Er ſich eine Zeit lang auf die beruhm
te Univerſitæt Orleans, in der Provintz la beauſſe im Celtiſchen Franck
teich, weil dieſer Aufenthalt der Wiſſenſchafften vor die Teutſchen be—
ſondre Freyheiten aufhebet, und Jhnen vortheilhaffte Vorzuge gönnet.
Nachdem Jhm dieſe Werckſtatt der fteyen Kunſte das gelehrte Burger—
Recht ertheilet, ſo offnete es Jhm neue Schrauncken, den wohl angefange—
nen Lauf in der Gelahrtheit ferner fortzuſetzen. Hier zeigte Er ſeine
Starcke, nicht nur durch ſeine grundliche Vorleſungen, ſondern auch
durch ſeine gelehrten ZweyKuampfe uber die Rechte, in welchen letztern
Er auf eine reitzende Arth mit der Sanftmuth, die in ſeinem Umgange her
ſchete, ſeine Gegner, ohne bauriſche Ungebarde und lotterbubiſches
Schelten wiederlegte, daß ſie nicht Urſach hatten, ſich uber Jhn zu be—
ſchweren. Hiermit nahm er die Hertzen der daſigen Gelehrten ein, und
bahnte ſich einen freyen Eingang in ihre Gewogenheit, die ihm Hochach
tung und Liebe zinſete. Die Herrn Franzoſen ſind ſonſt eben nicht frey-
gebig, Lobes-Erhebungen den Teutſchen mit zu theilen, und einiger Ein—
faltigen angebohrner Neid gegen dieſeiben hat ſichwohl ehemats nicht
entblodet, von unſern Landesleuten vorzugeben, weil ſie in einer Landes
gegend wohneten, in welcher der Himmel rauher iſt, als bey Jhnen, ſo
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 ir Gverwahreten ſie auch unter dem Huthe ein mit dicken Nebeln verfinſtettes
Gehirn. Allein die edle Auffuhrung unſers Herrn von Bilen war eine
thatliche Wiederlegung dieſes Jrwahns. Billige,Gemuther bewunder—
ten ſeine Einſicht in die verborgenſten Tiefen der Rechte, und ſeine be—
ſondere Geſchicklichkeit im Vortrage derſelben. Die lehrbegierige Ju
gend fand ſich hauffig zu ſeinen Vorleſungen eiln, und die hohe Schule
gab ſeinen Verdienſten im ein und zwanzigſten Jahre den Vorzug des
Wohlverdienten Doctor- Huthes. Hier zeigte unſer Herr von Bilen
durch ſein Beyſpiel, daß das Alter der Klugheit nicht nach den Jahren
des Lebens, ſondern nach der Reife des Verſtandes zu rechnen. Erſcha
mete ſich auch des Doctor-Huthes ſo wenig, als ſeines angebohrnen Hel
mes, weiler wol wuſte daß der adelichen Geburth durch die Feder in
der Hand eben ſo viel, als durch den Degen, Herrlichkeit zuwachſe, da
beyde ſich den Staat des gemeinen Weſens durch Jhre Verdienſte ver
binden, und derſelbe jener ſo wenig, als dieſen entbehren kann, wenn er
in Ordnung und Sicherheit erhalten werden ſoll. Zuder Zeit ſtunden die
academiſchen EhrenStufen noch in ſolcher Hochachtung, daß auch
Perſonen von adelichem Gebluthe mit denenſelben zu prangen, kein Be
dencken trugen. Jch will hier nicht eine Menge derſelben nahmhaft ma
chen, welche im igund 16 Jahrhundert den Doctor. Huth beyder Rechte
zu Jhrem Helm gefugt, ſondern nur einige Adeliche Herren aus dem
Thüringiſchen Adel nennen, welche umdie Zeit, als unſer Herr von
Bilen dieſe Wurde trug ebenfals ſch di ſlb bl lIſſ

i ee e eyhegen a en. Es ſindſolche: Herr Gedrg von Bornsburtt, Landgraflicher Heßiſcher ge
heimder Rath; Hr. Chriſtopy von ihugen Erszbiſch flich M

o i er agdeburgi—ſcher Hoffmeiſter; Herr Jacob von Salze, Landes-Hauptmann in
Glogauiſchen Furſtenthum, und endlich Biſchof in Breslau und Ober—
Pauptmann in Schleſien; Herr Valentin von Sundhauſen, deſſen
Geſchlecht nun ausgeſtorben iſt; Herr Valentin von Teureleben (oder,
wie ſie ſich jetzo ſchreiben, von Tottleben,) erſt Dom-Herr zu Franckfurth
am Mayn, Magdeburg und Hildesheim, und endlich am letzten Orthe Bi—
ſchof; Herr Dietrich von Werther, ſo erſt Cantzler bey Herzog Frie
drichen, Hochteutſch-Meiſtern in Preußen, hernach Sachſiſcher, ja end
lich Kayferlicher Rath wurde; Herr Dietrich von Witzleben.

Doch ich muß mich wieder zum Herrn von Bilen wenden. Die
reife Erwegung, daß Er mehr dem Vaterlande, als einem fremden zu
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dienen ſchuldig ware, machte es, dah Er auf ſeine NuckReiſe bedacht
war. Ob mann nun Jhn zwar mit Vorſchlagung ſchoner Bedingungen
in Franckreich zu behalten ſuchte, ſo uberwog doch die Liebe zum Vater—
lande alle angebothene Vortheile, und Er zog wieder nach Teutſchland.
Wenn eitele Reiſende aus der Fremde oftmals einen. leeren Beutel, ei
nen krancken Leib, unanſtandige Sitten, und ein doß Gewiſſen mitbrin—
gen, ſo kamEr mit anſtandiger Auffuhrung, vermehrtem Vorrathe ſei—
ner Gelahrtheit, und vielen Lobes-Erhebungen der Auslander glucklich
wieder zuruck. Er erwehlte ſich zu ſeinem Auffenthalt ſein und mein lie—
bes Leipzig, brachte daſelbſt die Pandecten in Tabellen, diente der aca—
demiſchen lehrbegierigen Jugend mit ſetnen gelehrten Vorleſungen ohne
Entgeld, und erwieß ſich in den gelehoten Kriegen, ſo in den Hor-Sa—
len der Vniverlitæten ohne Bluth gefuhtetwerden, ſo ritterlich, daß Er
ſeinen Gegnern den Sieg abjug.

Die Gelahrtheit und eine anſtandige Auffuhrung gehen nicht al
kezeit mit einander, wie Elias und Eliſa. Die Univerſitæten ſchicken
nicht allezeit wohlerzogene Sohne, ſondern auch oft. jnbehauene Klotze
wieder nach Hauſe, und ihre Schiffe bringen von den Reiſen, wie die
Schiffe Salomons, nicht allein ſchone Pfauen, ſondern auch poßirliche
Affen zuruck. Kurtz, es giebt auch gelehrte Bauren. Der Herr von
Bilen war von ſolchen Schandflecken der Gelahrtheit ſo weit entfernet,
als ſeine vornehme Geburth Jhu uber den gemeinen Manun, und ſeine
Gelahrtheit Jhn uber den Pobel der Gelehrtten uberhub. Neander und
Eckſtorm, zwey Zeugen, die ſo wenig zu verwerfen, als Jhte Gelahrt
heit ſie anſehnlich gemacht, und zu ſeiner Zeit mit Jhm bekant geweſen,
legen. Jhm groſſes Lob bey. Jeuer nennet Jhn einen Mann, der durch
ſeine Klugheit, viele und mancherley Wiſſenſchaften, Beredſamkeit, und
groffe Erfahrung böchſt beruhmt worden. Dieſer ſagt: Er ſrn von ſei
nen hochſten Gemliths-Gaben, und dem Blantze eigener Tügeund eben ſo
ſehr beruhent. als von dem Lobe ſeiner Vorfahren. Aus ſeinen Lebens—
Handluijgen kann mann ſich Jhn vorſchildern als einen Stagismann
ohne Argliſtigkeit, als einen Hoffmann ohne Eitelkeit, als einen Vor—
nehmen ohne Hochmuth, als einen. Gelehrten ohne Großprahlen, als
cinen Reichen ohne Geitz, alts einenLeutſeeligen vhne Gemeinmachung.

Wahre Tugend hat auch im zeitlichem ihren naturlichen Lohn zum
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S tz SBegleiter, und ziehet Liebe und Hochachtung auf Jhre wohlgerathene
Sohne. Dieſes traf auch bey dem Hetrn von Bilen ein. Er bedurfte
nicht, Ehren-Stellen zu ſuchen, ſondern dieſe ſuchten Jhn. Es ſchien
als ob groſſe Herrn, die ſich umb Jhu bewarben, mit einander eine Ab-
gunſt hegeten, Jhn als ein nutzliches Werckzeug in Jhren Dienſten brau—
chen zu knnen. Der Marggraf von Brandenburg Sigismundus,
Adminiſtrator von Magdeburg war der erſte, der Jhn zu ſeinen
Dienſten erhielt, und Jhn an ſeinen Hoff nach Halle zog. Er ſetzte Jhn
indie anſehnliche Wurde eines Hoff-Richters, und gab Jhm einen Platz
unter ſeinen Rathen, denen Er die Gehenmniſſe des Staats anvertrau—
ete. Bey jenem Amte kante Er keingebeugtes Recht, ſondern that ſeine
Ausſpruche nach dem Jnhalt der Geſetze, und nicht nach dem Ubergewich—
te der Geſchencke. Liebkoſende Hoffnung ſchmeichlender Vortheile, o—
der kummerhafte Furcht vor Wiederwurtigkeiten der Groſſen, konten Jhn
nicht einen Finger breit von der Gerechtigkeit ableiten. Er war ein Be—
ſchutzer der Unſchuld, und Racher der Laſter. Dabey blieb er allezeit ein
Menſchen?Freund., der die Scharfe des Schwerdtes der Gerechtigkeit
mit dem Oehl der Barmhertzigkeit linderte, und wo er ja grobe Verbre—
cher hart beſtraffen muſte, dennoch ſie in der Stille beijammerte. Bey
dieſen wahren Verſchwiegenheit, Treue und Klugheit ſeine Gefahrden.
Ein ſolch ruhmliches Betragen machte es, daß der Durchl. Herzog von
Braunſchweig Zeinrich Julius, poſtulirter Biſchoff zu Zalber
ſtadt, Zin zu einem geheimden Rathe verlangete, da Er ſchon am Hofe
Sigismundt vden e  Stephanii zu Halberſtadt erſprießliche
Dienſte gethan. Diefem ten andre groſſe Herren, wel
che Jhn gleichfain um die Weite in Jhre Dienſte vettangeten. Der“
Durchl. hertzog Wolfnang von Braunſchweig. Luneburg, wel—
cher das Furſtenthum Grubenhagen beſaß und regierte, trug Jhm glei—
che Wurde auf. Eenſtder Vll, Graf von Hobnſtein wie auch die
Grafen von Stolberg, vertraueten Jhm auch Jhre aeheimden Rath
ſchlaze an. Endlich nahim Jhn der Durchl. Churfurſt Auguſt zu
Sachſen in gleicher Wurde in feine Dienſte, und machte Jhn zugleich
zum Ober-Aufſeher in der Grafſchaft Mansfeld. Da Er nunbey der
Treue ſeines Amtes durch vieles Nachſinnen die Krafte ſeines Gemuthes
ſo angeftrenget, daß auch die Krafte ſeines Leibes darunter geſchwachet
worden, hielt Er bey ſeinem gnadigſten Herrn um Enturlaubung von
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S 14 1ſeinen Dienſten gehorig an, und erhielt endlich dieſelbe, ob zwar ungern,
doch gnadigſt, wie Jhm den beſagter Churfurſt zu Belohnung ſeiner treu—
en Dienſte a. 1578 im Sept. die Ehre und Vortheile der Amtshauptmann—
ſchaft zu Merſeburg ertheilete.

Hatte nun das Schickſal Jhn mit den Vortheilen des Reichthums
aus der vaterlichen Erbſchaft ziemlich bedacht, ſo thaten die Einkünfte der
Aemter, welche Er ſo ruhmlich bekleidete denſelben noch mehr Zubuße.
Gleichwie es nun eben ſo große Kunſt iſt, das erworbene zu erhalten, als
etwas zu erwerben; alſo ſuchte Er auch ſeine Mittel, ſo viel Meuſchen
muglich iſt, in Sicherheit zu ſtellen, und auf ſeine Erben aufzubehalten.
Er wendete alſo ſolche an liegende Grunde, oder doch ſolche Unterpfande
an, welche ſo leicht nicht durch freſſende Flammen des Feuers, oder
Argliſtigkeit betrüglicher Gemuther, oder Raub diebiſcher Hande ent—
riſſen werden können. Dannenhero brachte Er das ſeinem Untergange
nunmehr ſich nahende Schloß und Dorf Stapelburg, eine Meile von
Haſelfelden, und eine halbe Stunde von dem Dorſe Nienſtedt gelegen,
wiederkauflich an ſich, gleichwie Er auch das Bergſtadlein Etligerode,
oder Elbingerode, welches jetzt in das Hannoveriſche gehort, aber
damals denen Grafen von Wernuigerode zuſtunde, auf eben ſolche Bedin—
gunge erhielt, welches ſchon von ſeinen Vorfahren Zeinrich und Fried-
rich von Bilen gemeinſchaftlich von denen Grafen von Stolberg vor
ohngefehr 16c0o Gulden inne gehabt hatten. Anno i568 liehe Er dem
Abte zu Walckenrieth, Adam Goldhornen, auf die ſchone Wieſe des
Kloſter-Guths Kinderode 400 Joachims Thaler wiederkauflich. Ja
ats Carl, Graf zu Manßfeld, das Schloß, Amt und Stadt Alſtedt von
denen Grafen zu Stolberg wieder einloſen wolte, welche Graf Wolf—
gang und Ludwig und ſeine Herrn Bruder vor 75000 Gulden wieder—
kauflich angenommen hatten, wolte unſer Herr von Bilen 22000 Gul—
den darauf zahlen, und es wurde wurcklich anno 1574 zu Heygenrode der
Kauf-Contract unterſchrieben. Da aber der Graf von Manffeld bey
denen Vormundern der jungen Hertzoge von Sachſen Coburg und Wei—
mar anhielt, erachteten dieſe vor tathſam, ſolches vor Jhre unmundi—
ae Herren, nemlich Hertzogen Friedrich Wilhelmen, Johann Caſimiren,
Johann Ernſten, und Johann, Gebrudern und Vettern, vor 140000
Gulden, nebſt noch andern Grafl. Manfeldiſchen Einkunften einzuloſen,
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S  Swomit alſo der Herr von Bilen abſtehen muſte. Er wuſte aber gleichohl
ſeine Gelder wohl unterzubringen. Denn a. 1776 den Oſter-Dienſtag
ſchloß Er zu Wernrode mit dem Grafen zu Stolberg, Albrecht Georgen
ThumProbſten zu Halberſtadt, Wolf Ernſten, Johannen und Hein—
richen, Gebrudern und Gevettern mit Genehmhaltung Auguſts, Cuhr
furſtens zu Sachſen, Vormunden der jungen Sohne Graf Heinrichs
von Stolberg und der Grafen von Schwartzburg einen zehnjahrigen
Wiederkaufs-Contract des Stolbergiſchen Theils des Amtes, Gerich—
te, Schloßes, und Stadt Zeringen, ſamt denen darzu gehorigen Dor—
fern, welche Chriſtoph von Watzdorf vorher inne gehabt, vor 39000
Thaler, 50 Gulden und 8gr. und erhielt zugleich die Wurde eines Amts—
Hauptmauns; welches alles auch ſeine Erben behielten, biß Graf Wil
helm von Schwartzburg mit Lehns herrlicher Genehmhaltung a. 1593
denfelben die ausgezahlte Summe Jhres ſeel. Herrn Vaters ablegte,
und das verſchriebene annahm; Eshatte auch der Herr von Bila das
Schloß und Amt Moringen wiederkauflich vor i2o0oo Goldgulden und
12000 Thaler im Beſitz, nachdem Er ſolche Summe mit Conlens des
Grafens von Mansfeld von Heinrichen von Borthfeld eingeloſet, je—
doch ohne Geholtz, Jagden und Pfarr-Lehn, welches Amt nachhero an
Chriſtoph von Hagen, und endlich an die Herrn von Eberſtein kom—
men.

Leute, welche zeitliche Guter im Uberfluſſe beſitzen, und Herrnuber
dieſelben, nicht aber Leibeiaen derſelben ſind, konnen am erſten Jhrem
Nechſten im zeitlichen nutbar ſeynz und Leute, welche derer Wiſſen
ſchaften innerlichen Werth haben kennen lernen, pflegen auch dieſelben
am erſten mit Gewogenheit und wurcklicher Hulfe zu unterſtutten. Die
ſes that der Serr von Bilen. Wie Er ein Beſitzer der guten Kunſte war,
alſo war Er auch ein Beforderer derer, welche ſich denenſelben widmeten,
und wo Er die Merckmahle eines witzigen Geiſtes, welcher ſich durch Un—

»terweiſung zu mehrerer Wiſſenſchafft bringen laſſen wolte, fand, da ſuch
te Er der Begierde durch gnadige Darreichung eines Stipendii zu vulfe
zu kommen, wie denn Magiſter Hen. EKckltormius, welcher armer
Eltern Sohn aus Elbingerode war, und hernach Rector, ferner Predi
ger und brior im Cloſter Walckenrieth wurde ſolcher Gnade genoſſen.
An dem Umgange mit gelehrten Leuten fand er ubergus groſſes Vergnu-
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gen, und hielt ſonderliche Freundſchaft mit zwey gelehrtenvon Adel zu ſeiner

Zeit, nemlich herrn Franciſles vom Domsdorf, Cuhr-Pfalziſchen
Miniſtro und Rathe, denſeine groſſe Bucher-Samlung beruhmt ge-—
macht, undZerrn Erich von Berlepſchen, CuhrSachſiſchen geheim—
den Rathe, Ober-Hoff- Richternin Leipzig, und Oberhauptmann in
Thuringen Daß Er mit dem Nordhauſiſchen Primario M. Ant. Ot.
ten, M. Andr. Fabritio, Paſt. am Petersberge, M Henr. Majo Recto
re. und V. Joh. Clajo, ſo vorigem im Amte gefolget, Umgang geflogen,
muthmaſſe ich nicht ohne Grund, M. Heinrich Eckſtormen, den Prior
und Prediger zu Walekenrieth, und M. Michael Neandern, den Jlfel—
diſchen Adminiſtratorn und Rectorn, der ſich um die Cloſter-Schule da
ſelbſt unſterblich gemacht, beſuchte Er oft, und ſpornte den letzten ſchrift—
lich und mundlich an, mit ſeinen Bucher-Schreiben der Schul-Jugend
Nutzen zu befordern.

Diejenigen, deren Gedancken durch ſo viel Geſcharfte Jhrer Aem
ter zerſtreuet worden, und gteichwol weitlauftige Haußhaltungen zu
beſorgen haben, konnen nicht wohl beyden zugleich hinlänglich beyſtehen,
ſondern bedurfen Gehulfinnen des Eheſtandes, mit welchen ſie ihre Sor—
gen ſo theilen konnen, daß ſie Jhre Amts-Geſchaſte vor ſich, die haußli—
che Aufſicht aber der Treue Jhrer Ehegattin uberlaſſen konnen. Aus die—
ſer Urſach gedachte unſer Herr von Bilen an den Eheſtand. Er fuchte
eine anſtandige Gemahlin, und fand dieſelbe aneiner mit fo viel Tugen—
den als Ahnen begabten. Fraulein Veronicken, einer Tochter Herrn
Bernhards von Tettenbornj auf Schernberg, eines getehrten von A
del. Als aber dieſe ſeine Augenluſt Jhm zu ſeinem groſten Leide
fruhzeitig durch den Todt entriſſen wurde, nothigte Jhn obangefuhrte Ur-
ſach ſich ſolchen Verluſt mit einer andern Gehulfin wieder zu erſetzen. Er
erwehlete darzu Fraule in Catharinam, Herrn Chriſtoph Heinrichs
von Koin wohlerzogenen Tochter. Hatte Er nun an beyden Bund-
Genoßinnen des Ehebettes Perſonen, deren untadelhaftes, liebreiches
und kluges Weſen ſeine Liebe und Hochachtung auf ſie zog, ſo ſchenckte Er
beyden ſein Hertz mit unverbruchlicher Treue, und die Zartlichkeit ſeiner
Liebe gegen dieſelben wurckte eine ſolche Einigkeit, daß es ſchien als ob. ein
Hertz und eine Seele in zweyen Leibern wohnete.

Kinder ſind Pfander der ehelichen Liebe, und Gaben des Aller—
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hochſten, womit derſelbe unſern Herrn von Bilen auch beſchenckte Von
ſeiner erſten Gemahlin erfreueten Jhn z2 Kinder, wovon eines frühzeitig
verblichen, das andre war ein Sohn, Chriſtoph Sigismund, welcher
ſich in Reipzig ohnweit Deßau angekauft, und ohne Erben verſtorben.
Die andere Gemahlin gab Jhm zu ehelicher Ausbeute folgende Schatze.
Es waren derſelben funfe, von welchenz fruhzeitig der Eitelkeit des irdi—
ſchen durch den Todt entriſſen wurden, die andern 2 hieſſen: Joachim
Kriedrich, und Joann Zeinrich. Wie nun unſer Herr von Bilen
wunſchte, daß ſie ſolche Sproſſen ſeines Geſchlechtes ſeyn mochten, die
dem Stammbaum Jhrer Ahuen zur Zierde werden mochten, aiſo ſuchte
Er ſie auch durch gottſeelige und tugendhafte Auferziehung in den Stand
zu ſetzen, daß ſie GOtte und Menſchen nutzbar wurden. Nachdem ſie
ſo weit erwachſen, daß ſie auſer dem vaterlichen Hauſe einer Schule an
vertrauen konte, ſo erwehlete Er das werthe Jlfeld, welches immer ei
ne BaumSchule gelehrter Manner von des beruhmten Neanclers Zei—
ten geweſen, und ubergab ſie der Aufſicht dieſes getreuen und arbeitſa—
men Lehrers, ſie zu denen zukunftigen Verrichtungen, worzu ſie die gott
liche Vorſicht beſtimmen mochte, geſchickt zu machen.

Sie nahmen auch durch ihren Fleiß ſo zu, daß ſie tuchtig erkant wur
den, das Sachſiſche Athen Wittenberg, welches allzeit eine mude Seug
Amme lehrbegieriger Gemuther geweſen, mit Nutz zu beſuchen, wohin
Er ſie unter der Begleitung und Aufſicht M. Heinrich Eckſtorms ſchick—
te. GSie wendeten:daſelbſt Jhre Zeit ſo ruhmlich an, daß ſie mit grund
licher Gelehrſamkeit wredet in das. Vaterliche Hauß zuruck kamen.

Wenn Tugend und MenſchenLiebe vor der Sterblichkeit
einenFreybrief gaben, ſo wurde unſer Herr vonBilen derſelben nicht unter
worfen geweſen ſeyn. Da aber dieſelbe nach dem Sunden/ Falle allen
Menſchen gemein iſt, ſo muſte auch der Herr von Bilen ſeinen ſterbli—
chen Leib durch das bodagra dem Grabe uberlaſſen. Es geſchahe die/
ſes anno 1584 den 25 Februar. an welchem Er denſelben willig ablege
te, wie mann des Abends ſein Kleid ausziehet, wenn man ſchlafen will,
welcher allein, nicht aber ſein verdienter Ruhm der Erde ubergeben wur
be, da hergegen ſeine unſterbliche Seele den Geiſtern der vollendeten
Gerechten beygefugt wurde.

C Hoch-
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Fochwohlgebohrner,

Gnadiger herr!
Jer haben Sie das Leben des Herrn D. Heinrichs von Bilen,
den ſeine Gelahrtheit eben ſo wohl, als ſein Adel uber vjel

dhghabe daſſelbe aus zuverlaßigen Ovellen geſchopfet. M. Hen-

n Menſchen erhoben, und den ſein eigener Ruhm uberlebet
CJ hat, daßer auch noch bey denen Nachkommen grunet. Jch

riei Eckſtorms Naenia, weiche anno i587 zu Wittenberg durch die Cra
tonianiſche Drucker-Preſſe im 8 bekant gemacht worden, iſt der Grund
davon. Er hat es mit feinen Heroiſchen lateiniſchen Zugen beſchrie
ben, die dem Leſer gefallen muſſen. Doch habe ich auch aus andern
Büuchern hin und wieder zerſtreuete Nachrichten, wie auch geſchriebene
Urkunden mit zu Rathe gezogen, und in dieſes Gewebe gebracht, wie
es hier vor Angen liegt.

Jſt mit erlaubet, zwifchen Ew. Hochwohlgeb. Excell. und
jenem eine Vergleichung anzuſtellen, ſo wird es mir nicht ſchwer fallen.
Konte Er mit dem Alterthum ſeines Hochadelichem Geſchlechtes pran—
gen, ſo macht daſſelbe auch Dero Hochadeliches Geſchlecht vorzu
glich. Die Thurnier-Bucher wollen uns von einem Herrn Hans von
Beulwitz, ſo anno 98s auf dem vierdten Thurnier zu Merſeburg, und
einem andern gleiches Nahmens auf dem ſechſten Thurnier 1ci9 zu Tri
er ſagen. Das iſt aber gewiß, daß ſchon im dreyzehnden Jahrhundert
das Geſchlecht Dero hohen Vorfahren in adelicheu Anſehn geſtan—
den. Doch das Lob Dero tugendhaften Ahnen iſt Jhnen nichts frem
des, weil Sie es durch Dero eigene Tugendhafte Nachfolge Sich zu
Dero Eigenthum gemacht.

Erfreuete ſich Herr D. Heinrich von Bila eines groſſen Va
ters: ſo knnen Ew. Hochwohlgeb. Excell. Sich mit Recht auf die
Groſſe Dero Hochſeeligen Herrn Vaters, des Hochwohlgeb. Herru
Georg Ulriehs von Beulwitz berufen. Hat nicht Derſelbe, als ein
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gelehrter Herr, anfanglich dem jungen Herrn Grafen Chriſtian von
Solms, welchen der Hochgeb. Herr Graf Johann Georg zu Manffeld
an ſeinem Hofe auferziehen ließ, als Hoff-Meiſter vorgeſtanden? Mat
nicht Derſelbe Jhm vor ſeine Treue die Hoff-Juſtizen-Conlſiſtori.
al· und BergRaths Stelle, und die Verrichiung bey der gemeinſchaft-
lichen Regierung und Conliſtorio zu Eisleben angewieſen? Hat nicht
ſeine Geſchicklichkeit andere Herrn ein Verlangen nach Jhm zu Wege
gebracht? Hat nicht der hochſeel.Hr. Graf Anthon Gunther zuSchwarz
burg-Rudelſtadt Jhn zu Dero CanzeleyDireckori in Frauckenhauſen
berufen, nachhero Jhm aber das Cancellariat in Rudelſtadt, nebſt dem
Præſidio in daſigem Conſiſtorio anvertrauet? Er wurde auch von dem
ſolgenden Durchk. Furſten Herrn Ludwig Friedrich in allen ſolchen Eh

ren-Stellen beſtatiget, und endlich zu Dero geheimden Rathe ernennet,
in welchem wichtigem Amte Jhn auch der Durchl. Furſt Herr Frie—
drich Anton brauchete. Und wie ungemein zieret nicht Ew. Hoch
wohlgeb. Excell. Frau Mamma, Frau Martha Catherina von
Brandenſtein, Dero Hochadelichen Stammbaum, da Dieſelbe mit
Jhrem Tugendhaften Wandel bewieſen, daß das weibliche Geſchlecht
eben ſo wohl des Gemuths-Adels fahig ſey, als mannliche.

Zeigte der Herr von Bila in ſeiner Jugend eine ſchone Bluthe gu
ter Arrhe, von welcher man eine ſchone Frucht eines belobten Lebens
hoffen konte; ſo ſuhe o an Ew. Hochwohlgeb. Excell ſchon in
der zarten Kindheit ein kebe

JD
ro preißwurdige Eltern Jhrn dyr teretzenein dar Goid ziereaner Tugenden, womit De

ten. Das Aufgeweckte, das Folgſame, das Artige, ſo man an Kindern
guter Arth bewundert, ſtrahlete ſchon in allen Dero Handlungen her
vor.

Hatte der Herr von Bilen ſeiner guten Auferziehung vieles ſei
nes Glucks zu dancken; ſo haben Ew Hochwohlgeb. Excell. ein
gleiches Dero theureſten Eltern zu zuſchreiben. Hatten Dero Hochwol
geb. Herr Papa ſchon obbeſagten Herrn Grafen von Solms bereits den
Weg gezeiget, auf welchen Er ſich von der Unwiſſenheit, und Laſtern
enſernen koönte; ſo bemuhete Er ſich Ew. Hochwohlgeb. ſahigen Ver
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ſtand durch Erlernung der Wiſſenſchaften zu verbeſſern. Dero Zoch-
wohlgeb. Frau Mama war Dero tagliche Hoffmeiſterin. Ja Siewol
ten die Aufſicht uber Sie Jhren Augen nicht allein uberlaſſen, ſondern
vertraueten Sie wachſamen Augen geſchickter Lehrmeiſter, unter deren
Anfuhrung Sie dem gemeinen Weſen nutzbar, und zu denen Aemtern
tuchtig gemacht werden ſolten, die Jhnen zu Theil werden konten. Die
ſe wendeten auch ruhmlichen Fleiß.an, Dero edles Gemuthe ſo zu bilden,
daß ſich in Jhnen kindliche Furcht gegen GOtt, hertzliche Ehrerbietung
gegen Dero Eltern, aufrichtige Liebe gegen den Nechſten, und williger
Gehorſam gegen die Obern, nebſt einem durch die Wiſſenſchaften auf
geklahrtem Gemuthe ſpiegeln mochte. So ſehr waren Dero ruhmwur
dige Eltern daraufbedacht, theils ſelbſt, theils durch andere mit Dero
Hochadelichen Geburth eine gute Auferziehung zu verknupfen! und ich
weiß nicht, ob der theureſten Eltern Sorgfalt, oder Dero willige Fol
ge groſſer geweſen? Genng, Sie haben gejeiget, daß die Auferziehung
bey Jhnen nicht vergebens geweſen.

Bauete der Herr von Bilen glucklich auf den Grund der Wiſſen
ſchaften, die Er zu Hauſe gelernet, und brachte auf Academien das Ge—
baude derſelden glucklich zu ſeiner Vollkommenheit; ſo ſuchten Ew.
Hochwohlgeb. Excell. dergleichen zu thun. Der edle Trieb, in die
Wilſſenſchaften tiefer einzudringen, fuhrete Sie auf Univerſitæten, wo
treue Lehrer dieſelben durch Jhre Vorleſungen ausbreiten. Hier wid—
meten Sie ſich ferner den ſuſſen Beſchaftigungen der Muſen. Sie ſuch—
ten Dero lebhaften Verſtand durch unermudetes Nachſinnen immer
mehr zu ſcharfen, und Dero erlangte Wiſſenſchaften durch tiefes For
ſchen taglich zu vergroſſern. Dero Aufmerckſamkeit hieng an dem Mun—
de agrundlicher Rechts-Lehrer, und was Sie von denen Burgerlichen und
Volcker-Rechten in haußlichem Umgange und offentlichen Vorleſun—
gen horeten, das trugen Sie in Dero Gedachtniß ſorgfaltig ein, wie ei—
ne fleißige Biene ihr Honig in Jhren Bienenſtock. Jn Dero Studier
Stube giengen Sie mit ſtummen Lehrern um, und laſen mit Uberlegung
die beſten Schrifften, welche die ſchwereſten Rechts-Knoten am grund—
lichſten und beiten aufloſeten. Hierdurch haben es Dieſelben ſo wet
gebracht, daß Sie in der weitlauftigen Rechtskunde eine ausnehmewe
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Fertigkeit erlanget, und die Academien, ſo Sie beſuchet, ſonderlich
Tubingen, konnen ſich mit Recht ruhmen, daß Sie an Jhnen einen
wohlgerathenen Sohn in das VWVaterland zuruck geſchickt in deſſen
Perſon ein wahrer Chriſt und ein erleuchteter Staats- Mann beyſam—J

men wohnen.

Suchte der Herr von Bilen in andern Landern den Vorrath
ſeiner Wiſſenſchaften zu vermehren; ſo war auch Ew. Hochwohlgeb.
Excell. das Vaterland ein ſo enger Raum, der Weißheit nachzujagen,
und Sie lieſſen es Sich nicht verdrießen, derſelben in die Fremde, wie
vormahls Anacharſis aus Scythen nach Athen, und Plato aus Grie—
chenland nach Egypten, nachzuziehen. Sie giengin die Schweitz durch.
SgE beſehen die Niederlande. Jn dem galanten Franck
reich  in der kleinen. Welt Parißen, ſuchten Sie Jhre
Erfahrung in denen Rechten und der Staatskunſt noch mehr zu
vermehren. Hier giengen Sie mit denen gelehrteſten Mannern um, Sie
beſuchten die offentlichen Bucher-Saale, und bemerckten die beſondern
Verfaſſungen des Hofes und aemeinen Wefens. Nachdem Sie nun
alles unterſuchet, was ſo wohl Dero Begierde in denen Wiſſenſchaften
zu wachſen, als auch Dero Haupt-Abſichten zum Vortheil gereichen
konte, hinterlaſſen Sie denen meiſten Franzoſen ihre liederliche Leicht—
ſinnigknit, ihre eitle Sitten und ihre falſche Treue nahmen aber das
Gute, ſo Sie on adhaften und gelehrten Manner in Franckreich ge—J

ſẽhen, mit nach Haute,Wiſkenſchaffin und Snn zheie geneinen ſchonen Schatz vermehrter

Gleichwie aber Herr D. Heinrich von Bilen in derſelben wol zu
Hauſe war; alſo ſind auch Ew Hochwohlgeb. Excell. darinne kein
Fremdling, wie ſolches aus dem vorhergehenden wohl abzunehmen.
Wolte ich hier von. Dero tiefen Einſicht in die verwirteſten Staats—
Handel, von Dero ausnehmenden Treue gegen Dero Durchl. Furſten,
von der klugen Verſchwiegenheit der Geheimniße des Staats, von der
unermudeten Wachſamkeit vor das Wohl des gemeinen Weſens, von
der Klugheit, Dero hohe Geſchafte, glucklich, und von der Tapferkeit,
dieſelben muthig hinaus zu fuhren, und andern preißwurdigen Eigen
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ſchaften, welche Dieſelben Verehrungswurdig machen, ſagen, wurde es
mir ehe an Worten, als an Materie mangeln.

Allein ich thue meiner Feder Einhalt, damit ich Dero Beſcheiden—
heit nicht beleidigen, und bey denen Leſern nicht in den Verdacht einer
verhaßten Schmeicheley gerathen moge, wovon mein Kleleben ſo weit,
als Ew. Hochwohlgeb. Excell Augen, dergleichen leere Liebkoſun—
gen zu leſen, und Dero Ohren, dergleichen zu horen, entfernet iſt. Doch
was die Wahrheit ſelbſt ſaget, das darf auch die Feder wohl ſchreiben.
Ew. Hochwohlgeb. Excell. verbinden mit dem ungezwungenen We
ſen der Staatskunſt eine tiefe Einſicht der Gelahrtheit, und ein recht—
ſchaffenes Weſen eines ungefarbten Chriſtenthums, daß, wer Dero ho—

he Perſon nennet, der nennet einen ſcharfſinnigen Geiſt, einen klugen
Staats-Miniſter, und einen guten Chriſten.

Zwar darinne ſcheinet ein Unterſchied zwiſchen Ew. Hochwohl
geb. Excell. und Herrun von Bilen zu ſeyn, daß Sie nicht die Doctor.

Wurde in den Rechten angnommen. Allein deswegen ſind Sie Jhm
nicht ungleich. Es iſt keine richtige Folge, wer den Doctor-Titel nicht
hat, der hat nicht Doctor maßig ſtudirt. Es kann mehr als eine Ur-
ſach ſeyn, warum jemand die Ehren-Stufe des Doctorats nicht annimt,
ob er gleich dieſelbe nicht verachtet, und derſelben gleichwohl gewachſen
iſt. Den Daoctor. Huth annehmen iſt etwas, das in eines jeden Frey—
heit ſtehet, nachdem es ſeinen Abfichten gemaß iſt. Jnzwiſchen hat der-
jenige bey allen Verſtandigen die Ehre eines Doctoris, der die dazu ge
horigen Wiſſenſchafften beſitzet, ob Er gleich mit dem Doct. nicht pran
get. und dieſes haben Ew Hochwohlgeb. Exc. in ſo vielen Ver»
ſchickungen an die Hofe zu Berlin, Dreßden, Mavutz, Caſſel
u. ſ. w. Dero Durchl. Herrn brincipalen geſchickt erwieſen, da ſie
in manchen Cabinetten groſſe Streitigkeiten eben ſo wohl erortert, als
jener die Wortkriege gelehrter auf dem Catheder.

Der Herr D. Heinrich von Bilen ſtund in anſehnlichen Aem,
tern; und Ew. Hochwohlaeb Excell. bekleiden dergleichen auch
mit groſten Ruhme derer, die Dero Geſchicklichkeit und Gewiſſen ken—
nen. Der hohe Rudolſtedt-Schwartzburgiſche-Hoff hat jederzeit. fo
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gnadige und billige Regenten auſweiſen konnen, welche die Verdienſte
getreuer Minilter, nicht nur an Jhren Perſonen, ſondern auch ii Jhren
Kindern, wo Sie anders in die tugendhaften Fußtapfen Jhrer vortref—
lichen Eltern getreten, gnadiaſt belohnet haben.

Dieſes habenEw Hochwohlgeb. Excell. Selbſt erfahren. Der Durchl. Furſt
und Herr, Herr Friedrich Anton, welche Sie auf Reiſen zu begleiten
die Ehre gehabt, haben Denenſelben wichtige Aemter anvertrauet, und
jetzo regierender Durchl. Furſt, Herr Johann Friedrich, welche auch
ich als meinen Gnadigſten Furſten und cZerrn, unterthaniaſt verehre,
haben Ew. Hochwohlgeb. Excell. in dem allen gnadigſt beſtattiget.
Denn anno r7i7 wurden Sie zu Rudelſtadt Regierungs-Rath, da Sie
die erſte Belohnung Dero Fleißes einerndeten. Da Sie ſolches an
ſehnliche Amt mit Dero Fleiß und Treue gezieret, wurden Sie anno
1723 zum Vice. Cantzler, auch Directore der Regierung und des Con—
ſiſtorii zu Franckenhauſen, hernach 1737 zum Canzler daſelbſt gnadigſt
ernennet. Hierauf folgete die Amtshauptmannſchaft der beyden Aem—
ter Heringen und Strausberg, und endlich die hohe Wurde eines Ge—
heimden Rathes. Jchbedarf nicht zu ſagen, wie hochſtloblich Sie alle
dieſe Aemter gefuhret, da die Wercke felbſt Ew. Hochwohlgebl.
loben. Eines kann ich zu verſchweigen mich nicht uberwinden, weil
es verdienet auf die Nachkommen geſchrieben zu werden daß Dieſelben
d cl Dur ero gottſeeliae Anordnung die tagliche Bethſtunde „ſo von 12.
biß mUhr in deresa aen zu Franckenhauſen gehalten wird, zu

ſ it hν ννttn. ſachshundert

Stande gebracht, und darzu ve
vermachet haben.

Es gereichet D. Heinrich von Bilen zu nicht geringen Ruhme, daß
Er ein groſſer Gonner gelehrter Kopfe geweſen; und Ew. Hoch
wohlgeb. Ercell. tragen nicht geringere Ehre davon, da Sie ſich als
einen hohen Wollthater und Beforderer gelehrter Leute beweiſen, und
wenn die edlen Wiſſenſchaften bey manchem vergeblich anklopfen, ſo
finden ſie bey Jhnen offne Thuren und Ohren. Ob aber der Herr D.
von Bilen auch einen Vorrath von Buchern geſamlet, kann ich nicht
gewiß ſagen, ob ich es wol muthmaße; allein von Jhnen kann ich ſolches
gewiß verſichern, daß Sie in Dero zahlreichen Bucherzimmer eine

Sam——
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Samlung, ſo wohl von koſtbaren und nutzlichen, als auch ſehr raren
Buchern aus allen Facultaten in ſchonſter Ordnung aufweiſen konnen,
da ich die erfreuliche Gnade gehabt, dieſelbe bewundernd du«chzuzuſe—
hen. Einige Gelehrte bringen eine erſtaunliche Menge Bucher zum
Staat zuſammen, aber ſie ſind dabey wie Moſes, der das gelobte Land
von auſſen ſahe, und ſelbſt nicht hinein kam. Allein Sie ſind ein Lambe—
cius, der die Bucher nicht nur nach Jhrem Werthe kenunet, ſondern auch
prufet und wohl zu gebrauchen weiß, auch darinne ſo zu Hauſe iſt, daß
mann Sie Selbſt eine lebendige Bibliothee nennen kann.

Wenm ſo viel wichtige Geſchafte, die zum Wohl des gemeinen
Weſens abjielen, auf den Schultern liegen, der kann ſeine eigene Haus—
Geſchafte nicht wohl ſelbſt abwaiten. Wie nun dieſerwegen Herr D.
Heinr. von Bilen ſeinen ledigen Stand mit dem ehelichen zu verwech—
ſeln genothiget worden; ſo haben auch Ew. Hochwohlgeb. Excell.
Sich darzu entſchloſſen, damit Sie jenen ohne Abbruch obliegen, diefen
aber eine kluge und emſige Regiererin vorſetzen mochten. Jhre kluge
Wahl, eine ſolche Perſon zu erlangen, die Hertzund Sorgen mit Jhnen
theilen mochte, traf die damals Hochwohlgeb. Fraulein Louyſen
suſannen Dorotheen von Brandenſteiu aus Poſitz, an welcher Sie
ein Muſter ausnehmender Tugenden und Beyſpiel witziger Haußhaultig
keit gefunden. Aher darinne haben Ew. Hochwohlgeb. Exeell.
vor Herrn D. Heinrich von Bilen was zuvor, daß, da jener das bittre
Wittwer-Weh erfahren muſſen, Sie hergegen ſich noch Dero Hoch—
theureſten Frau Gemahlin erfreuen, deren kiuae Hand dasjenige, was
Dieſelben ſchon beſitzen, und noch taglich erwerben, zu Rathe zu hal

ten wiſſen.

Zehlete Herr D. Heinrich von Bilen wohlgeſittete Kinder, als
pfander der ehelichen Liebe; ſo haben Ew. Hochwohlgeb. Excell.
nicht minder das Vergnügen, Dero Hochwohlgeb. Fr. Gemahlin
als einen fruchthaten Weinſtock, und Dero Hochadeliche Kinder, wie
die Oehlzweige, um Dero Tiſch her zu ſehen, welche durch die vaterli—
che und mutierliche Tugenden, die ſich in Jhnen ſpiegeln, zeigen, daß der

Apfel
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Apfel nichtweit vom Stamme falle. Und welch eine inniaſte Freude ernden
Sie nicht vonDenenſelben ein? Siehaben mit innigſten Vergnugen erle—
bet, Dero alteſteFraulein Tochtersophien Louylen an den Hochwohlgeb,
Herrn Carl Chriſtoph von Bilen, Hochfurſtl. Schwartzb. Sondersh.
Hoff-Marchal anno i745 den i1 Jul. glucklich verheyrathet zu ſehen.
Sie haben an Dero beyden alteſten Herren Sohnen, nachdem Dieſel
ben auf der Vniverſitæt Halle durch ruhmlichen Fleiß und tiefes Nach—
forſchen eine grundliche Erkantniß in der Weltweißheit und beydeu Rech
ten Sich erworben, die ausnehmende Gluckſeeligkeit erfahren, daß Sie
Proben Jhrer Wiſſenſchaften durch den Druck in Schriften, die zwar
nicht weitlauftig ſind, aber grundliche Wahrheiten und auserleſene Sa—
chen in ſich faſſen, der gelehrten Welt vor Augen gelegt. Dero alteſter
Herr Sohn, der Hochwohlgeb. Herr Sohn Johann Friedrich gieng
anno 1745 als Volontair unter die Kayſerl. Armee, um den Degen ſo
wohl, als die Feder fuhren zu lernen; allein Er fiel bey Toplitz in ein
hitziges Fieber, da Jhn der Tod den 24 Jan. 1746 hinweg nahm, und
verhinderte, daß Jhn die Welt nicht als einen Helden bewundern ſol—
te, welcher im Harniſch und Schlaaf-Rock beruhmt worden ware.
Deſſen betaurenswurdiger Verluſt wird reichlich erſetzt, durch Dero
andern Herrn Sohn, den Hochwohlgeb. Herrn Gwilielm Friedrich,
*s deſſen Beforderung zu wichtigen und Seinem Stande anſtandigen

D NAemDieſer hat Sich durch folgende Aurardeitungen bekant gemacht:
Pontificem Innocentium II perperam credi, lmperatoris Lo-

tharii II. auctoritatem clientelæ ſpecie violaſſe. Halæ Vene-.
dor. i742. 4. De Decimarum Thuringicarum, a Mogun-.

tinis Archiepiſcopis olim exactarum, juſtitia, ſpeciatim
inde exortis tempeſtatibus, tempore Henr. IV. Imperatoris.
Ibid. 1742, 4. De excommunicationis in Electorem s.
R. I. eccleſiaſticum, a Pontifce romano decretæ, elſfectibus
civilibus. Ibid. 1744. 4.

an Dieſer hat ſeine Gelahrtheit durch folgende Schriften anden Tag geolegt; Pauca quædam ex patriæ fatis principum.
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Aemtern, Sie zweymahl mit innigſter Ausbreitung des Hertzens erlke—
bet. Denn erſtlich ernannten Jhro Hochfurſti. Durchl. zu Sondersh.
Denſelben zu Dero KammerJuncker, und machten Jhn zum Beyſi
tzer in Dero geiſtlichen und weltlichen Raths-Collegus, hernach be
riefen Jhn des Herrn Hertzogs von Sachſen-Coburg Durchl. in dieſem
Jahr zu Dero Regierungs-Rathe. DERo beyde folgende Herren
Sohne, welche noch nicht die Univerſitaten beſucht haben, haben be—
reits gezeiget, daß auch bey jungen Jahren ein Gemuthe zu einer edlen
Reife gelangen konne. Sintemal der eine, Herr Ludwig Friedrich
ſo wohl, als der andre, Herr Carl Friedrich durch gedruckte

Ge
que rebus geſtis, de Gallis, amicis exercitibus atque armis
Germaniam olim ſubeuntibus. Halæ Venedor. i742, 4.
Venetiarum atque Belgii res publicas de arcenda Gallo—
rum vicinitate, cum extremo diſcrimine ae prope exitio
ſuo, olim laborantes. Ibid. 1742, 4. An expediat
Germaniæ cenſere in Imperii proceribus exteros reges?
ibid. 1743. 4. De auxiliis, hoſti præſtitis, more gen
tium hodierno hoſtem non efficientibus. lbid. 1743, 4.
Vita Beati fratris, Johannis Friederici de Beulwit?. Fran-
cohuſ. 1746. 4. Triga diſſertationum juridicarum,

1) Euratorem bonorum in concurſu datum debitori non
de minori diligentia præſtanda teneri, quam ereditoribus.
(2) Non in favorem debitoris res incorporales in execu-
tione ultimo loco ſervari. (3) Vſum doctrinæ, de exu-
lante debitoris favore eirca prælationem rerum cerpora-
lium præ incorporalibus, per nonnullas concluſiones de—
monſtr. Lipſ. 1746, 4.

aun Schrieb: Conſvetudinem arma inſignia in funeribus
militum vertendi; romanis haud ignotam fuiſſe. Fran—-
cohuſ. i747. 4.

uAa VWon Jhin iſt hetaus: Pe Inderüis Hiſtoriæ gentium
incunabulis brevis commentatio. Francoh, 1747, 4.
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Gedancken einen Vorſchmack gegeben, was vor gute Fruchte von det

zarten Bluthe dieſer beyden jungen Herren die Welt ſich verſprechen
konne.

Solte nun nicht mein getreues Hertz, als eines unterthanigen
Dieners von Ew. Hochwohlgebl. Excell. uber Dero hohen Ge—
burthsTag, welchen Sie die Gnade GOttes aberwmals glücklich erle—
ben laſſen, mit innigſter Sußigkeit geruhret werden? Solte nicht mei
ne wunſchende Andacht unter ſo viele Wunſche ſo vieler Clienten, die
DERO TVugenden demuthig verehren, ſich miſchen, und mein Kiel den

Jnhalt derſelben niederſchreiben Ew. Hochwohlgebl. Excell.
nehmen dieſen meinen aufrichtigſten Wunſch mit gnadigen Au—
gen an;

Der allerhochſte Beherrſcher des Himmels und der Er—
den, welcher bishero das Hochwohlgebohrne Beulwitzi—
ſche Hauß mit der Fulle ſeines Seegens, wie mit einem mil,-

den Thau, uberſchuttet hat, walte ferner mit ſeiner gnadigen
Obſicht über dyſſelbe. Er laſſe SJE den liebſten Tag, an
welchem Dero Hochadenthe Eitern SJE zum erſten gekuſſet,
noch biß auf die ſpateſten Jahre in hellem Glantze, den er von
DERoO unſterblichen Tugenden empfahet, oftmals ſehen. Er
erhalte SJE in batandiger Gnade Dero Durchl. Fürſten
und Herrns. Er laue Dero Geburths-Tag zu unausſprech-Au

lichen Freude Dero Hochwohlgebl. Frau Gemahlin, und

theureſten Kinder, ſo langt wieder kommen, biß SJE
alt und Lebens ſatt werden. Er ſeegne DERO Leibes- und
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Gemuths-Krafte zu fernerer Beſtreitung DERO wichtigen
anvertrauten Aemter, welche SJE bißhero ſo ruhmlich, als
nutzlich gezieret haben. Er erhore die inbrunſtigen Seufzer
ſo vieler unterthaniger Diener, die den Hochſten nm DERO

Wohlfarth anflehen, und laſſe auch dieſen meinen
Wunſch in JEſu ſeyn Ja und

Amen.
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